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Leider bietet der C 64 

nicht die Möglichkeit, meh­
rere Bildschirme zu überla­
gern. Dennoch ist eine ähnli­
che Animation möglich. Die 
Sprites sind ja nichts anderes 
als kleine Bildchen, die dem 
normalen Bild überlagert 
werden, und zwar entweder 
als Vordergrund- oder aber 
auch als Hintergrundobjek­
te. Auch unter den Sprites 
kann eine Priorität definiert 
werden. Was man damit al­
les bewegen kann, beweisen 
Spiele wie zum Beispiel Soc­
cer. Für die Animation mit 
Sprites ist nicht nur entschei­
dend, daß sie unabhängig 
vom restlichen Bild bewegt 
werden können, genauso 
wichtig ist es, daß man 
schnell das dargestellte Bild 
im Sprite wechseln kann. So 
können schnell wechselnde 
Bewegungsphasen mit Ein­
zelbildern gestaltet werden. 
Ein Beispiel hierfür gibt Li­
sting 2. Mit Hilfe des Simons 
Basic-Befehls DESIGN wer­
den vier Teilbilder einer 
Bewegung definiert. Diese

werden als Sprites in den 
Blöcken 192 bis 195 abgelegt. 
Das kleine Programm ab Zei­
le 1900 läßt das Männchen 
über den Bildschirm wan­
dern. Die Variable »L« gibt 
die horizontale Position des 
Sprites an. Diese läuft in 
Dreierschritten von 340 bis 0, 
so daß das Sprite von rechts 
nach links über den Biki- 
schirm wandert. Doch damit 
erhält man zwar eine Bewe­
gung, diese würde aber un­
realistisch wirken, wenn man 
nicht synchron dazu die Ein­
zelbilder des Schrittes ab­
laufen lassen würde. Das ge­
schieht im zweiten Parame­
ter des MOB SET-Befehls. 
Dieser legt fest, in welchem 
Speicherbereich das Bild für 
das Sprite liegt. So könnert 
die Teilbilder in das Sprite 
eingeblendet werden. Das 
erledigt die Variable »I«, die 
aus der DATA-Zeile gelesen 
wird. Die Abfrage in Zeile 
1940 sorgt dafür, daß die Rei­
henfolge der Bilder immer 
wieder abläuft. Wenn Sie 
das Programm abbrechen,

können Sie das Sprite mit 
MOB OFF 0 wieder ver­
schwinden lassen.

Die Kürze des Programms 
beweist, wie einfach Sprite­
animationen sind. Allerdings 
ist man natürlich einge­
schränkt, was die Größe der 
Figuren und die Anzahl der 
Teilbilder betrifft, denn sonst 
wäre ja der ganze Speicher 
nur voller Sprites.

Die Zukunft

Auf Großrechnern sind al­
lerdings solche Einschrän­
kungen meist das geringste 
Problem. Dennoch wird sel­
ten mit 2D-Animationen ge­
arbeitet, da die größte Faszi­
nation natürlich von dreidi­
mensionalen Bildern aus­
geht. In Amerika wird be­
reits an vollständig compu­
teranimierten Spielfilmen 
gearbeitet. Die Arbeiten für 
den Film »The Works« ziehen 
sich aber jetzt schon fünfJah- 
re hin. Es ist eben immer 
noch einfacher, eine Kamera 
aufzustellen, als jedes Detail

selbst zu entwerfen und zu 
animieren. Allerdings wer­
den Weltraumaufnahmen 
immer mehr vom Computer 
erledigt, da Computergrafik 
inzwischen billiger ist, als 
der aufwendige Modellbau. 
Ein Beispiel dafür ist der 
Science Fiction-Streifen 
»Star-Fighter«, der vor nicht 
allzu langer Zeit über die 
deutschen Kinoleinwände 
flimmerte. Das größte Pro­
blem in der Computergrafik 
sind immer noch die Rechen­
zeiten. Hier hoffen die Künst­
ler aber auf bessere und 
schnellere Hardware, an der 
auch schon fleißig entwik- 
kelt wird. Vielleicht ergeben 
sich so noch ganz andere 
Anwendungsbereiche, zum 
Beispiel in der Bildverarbei­
tung, die uns heute noch gar 
nicht in den Sinn kommen. Si­
cher ist nur, daß die Compu­
tergrafik in immer neue Be­
reiche Einzug hält und dort 
unweigerlich Veränderun­
gen bewirkt.

(G. Pehland/ah)

Die Regenbogendru<ker
Noch vor gar nicht all 

zu langer Zeit war es 
ein absoluter Luxus, 
wenn der mit Bedacht ausge­

suchte und angeschlossene 
Drucker ein Abbild des Bild­
schirmes in schwarzweiß auf 
das Papier zauberte. Einzel­
ne Farben konnte und kann 
man dabei nur in Form ver­
schiedener Musterungen 
oder Intensitäten darstellen. 
Doch wie das monochrome 
Fernsehen der Vorläufer des 
Farbfernsehens ist, so schei­
nen auch die Drucker ver­
schiedenster Hersteller und 
Bauarten, tief in die Farbpa­
lette gegriffen zu haben und 
sich vom farblosen Gesellen 
in schillernde Gestalten der 
Farbtechnik verwandelt zu 
haben. Dabei bedienen sich 
die Hersteller beinahe 
ebenso vieler Techniken, 
wie Farben hervorgezaubert 
werden können. Wir haben 
die wichtigsten Vertreter der 
unterschiedlichen Techni­

Jetzt kommt Farbe aufs Papier - rund um den C 64 
gesellen sich eine Reihe farbfähiger Drucker. Sie ver- 
heWen dem C 64 zu gedruckter Farbenpracht. Doch 
welcher ist der beste? Verschiedene Funktionsprinzi­
pien erleichtern nämlich nicht gerade die Entschei­
dung. Folgen Sie uns zum Fuß des Regenbogens.
ken für Sie zusammengetra­
gen und gegeneinander an­
treten lassen — zu einer 
Schlacht mit dem Farbbeu­
tel.

Die Te<hnik
Generell kann man zwi­

schen drei verschiedenen 
Methoden unterscheiden, 
mit denen die Farbe auf dem 
Papier befestigt wird. Die 
teuerste und deshalb von 
uns auch nicht weiter gete­
stete Methode ist die der Tin­
tenstrahldrucker. Mehrere 
Tintendüsen, mit verschie­
denen Farben gefüllt, sor­
gen dabei durch Elektronik 
gesteuert, für die richtige

Farbzusammenstellung. Die­
se Technik stellt wohl den op­
timalen Kompromiß aus Ge­
schwindigkeit, Lautstärke, 
Farbechtheit und Vielfarbig­
keit dar. Ein ganz besonde­
rer Vorteil ist dabei die Ei­
genschaft der Tinte, sich auf 
dem Papier noch etwas zu 
verteilen, so daß harmoni­
sche Übergänge entstehen 
und häßliche weiße Flecken 
zwischen den Druckzeilen 
meistens vermieden wer­
den. Das Farbmischverhal­
ten ist bei dieser Technik 
ebenfalls am besten, denn 
Flüssigkeiten vermischen 
sich eben leichter als die, 
wenn auch winzigen, Farb­

partikel beim Thermo-und 
Matrix-Prinzip (siehe unten). 
Zukünftig werden die Tinten­
strahldrucker im mittleren 
bis oberen Preisbereich 
wahrscheinlich große Erfol­
ge verbuchen können.

Die wohl brillantesten Far­
ben lassen sich mit dem 
Thermo-Transfer-Verfahren 

erzielen. Gegenüber dem 
reinen Thermo-Verfahren 
wird die Notwendigkeit ei­
nes hitzeempfindlichen Spe­
zialpapiers vermieden. Da­
bei ist die Farbe in Form ei­
ner Wachsschicht, ähnlich 
dem Carbonband einer 
Schreibmaschine, auf einem 
Kunststoffträger (Farbband) 
aufgedampft. Ob die Farben 
dabei nun übereinander 
oder hintereinander auf dem 
Träger plaziert sind, ist letzt­
endlich nur eine Frage des 
Konstruktionsprinzips — und 
das variiert von Hersteller zu 
Hersteller. Vielentscheiden- 
der ist eher, wie die Punktin-
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Bild 1. Der Okimate 20. Ein kleiner und farbiger Thermotransferdrucker Bild 3. Sieht nicht nur gut aus - der »farbige« TPX-80 von C. Itoh

Bild 2. Brillante Farben aber teuer — Hardcopy mit dem Okimate 20

formationen des Computer­
bildes in konkrete Farben 
umgesetzt werden. Dazu hat 
man sich einiges einfallen 
lassen, denn alle getesteten 
Drucker sind in der Lage, 
weit mehr als die auf ihrem 
Farbband zur Verfügung ste­
henden Farben zu erzeugen. 
Man bedient sich dazu der 
Technik der additiven Farb­
mischung, die Sie sicherlich 
noch aus der Physikstunde 
(Abteilung Optik) kennen. 
Das heißt, durch Übereinan­
derlagern mehrer Farben 
mit unterschiedlichen Inten­
sitäten lassen sich aus wenig­
stens drei Farben beinahe 
alle Farbkombinationen er­
stellen. Konkret zu Druck ge­
bracht werden diese Farben 
dann durch einen besonders 
raffinierten Druckkopf, der, 
aus einer Punktreihe beste­
hend, durch Erhitzung die 
Farbe vom Träger löst. Fest­
gebacken durch die Hitze 
und gehalten durch Adhä­
sionskräfte bleibt die Farbe 
dann fest auf dem Papier haf­
ten. Da die Hitzeelemente 
des Druckers abkühlen müs­
sen, bevor der Kopf für den 
Druck des nächsten Zei­
chens bereit ist, sind der Ge­
schwindigkeit allerdings 
Grenzen gesetzt. So gesehen 
sind Thermo-Transfer-Druk- 
ker eigentlich nichts ande­
res als die guten alten Ma­
trixdrucker, bei denen die

Farbe statt durch Kraft mit 
Hitze auf das Papier ge­
bracht wird. Das hört man 
natürlich auch, oder besser 
gesagt, man hört es nicht, 
denn außer einem mitunter 
störenden Klappern der An­
triebsmechanik flüstern die­
se Drucker (zirka 50 dB/A).

Auch die guten alten Na- 
del-Matrixdrucker geben 
sich mittlerweile farbig. Hier 
kann man zwei generelle 
Strömungen beobachten.

Nadel, Tinte 
oder Hitze

Zum einen sind das die 
Spezialisten, die hauptsäch­
lich farbig drucken und sich 
beim Textdruck eher be­
scheiden in den Hintergrund 
verziehen. Zum anderen 
sind das die Multifunktions- 
Drucker, die meistens durch 
eine zusätzliche Farboption 
ihre künstlerischen Fähig­
keiten entdecken. Der Vor­
teil dabei liegt auf der Hand 
— man erhält einen vollwerti­
gen Textdrucker, der eben 
auch farbig drucken kann. 
Meistens sind die Farbfähig­
keiten so gut, daß sie sogar 
die Spezialisten unter den 
Farbdruckern übertreffen. 
Dabei ist das angewandte 
Prinzip denkbar einfach — 
an Stelle des schwarzen 
Farbbandes wird ein mehr-

Bild 4. Farben die leuchten — Eine Hardcopy mit dem TPX-80

farbiges Band eingelegt, das 
seinen Namen zu recht trägt. 
In bunter Reihe liegen dort, 
Farbe an Farbe, sauber auf­
gereihte Streifen übereinan­
der. Die bereits genannte 
Farboption, beim Speziali­
sten bereits fest eingebaut, 
besteht dann nur noch aus 
einer Mechanik, die durch 
wildes Auf- und Abbewegen 
des Farbbandes dafür sorgt, 
daß immer die richtige Far­
be vor dem Druckkopf liegt. 
Matrixdrucker produzieren 
zwar nicht das gleiche leuch­
tende Bild wie die Thermo- 
Transfer-Drucker, zeichnen 
sich dafür aber durch eine 
wesentlich höhere Ge­
schwindigkeit, Flexibilität 
und Geräuschentwicklung 
aus. Leider sind sie nicht in 
der Lage, wie die Thermo- 
Transfer-Drucker, auf durch­
sichtigen Folien ihre Kunst zu 
beweisen, sie drucken nur 
auf dem Stoff, auf dem alle 
Matrixdrucker drucken — 
nämlich Einzel- oder Endlos­
papier.

Klein, preiswert und farbig 
zeigt sich der Okimate 20 
(Bild 1), ein Thermo-Transfer-

Drucker, den es in einer 
Commodore- und einer Cen­
tronics-Version Qe 888 Mark) 
gibt. Beide Modelle können 
übrigens durch Austauschen 
eines Moduls später in das 
andere umgebaut werden. 
Der Oki besteht zu minde­
stens 80 Prozent aus Plastik 
und unhandlichen Hebeln.

Die farbigen 
Gesellen

So gestaltet sich das Arbei­
ten mit diesem Winzling 
mitunter auch schon etwas 
umständlich. Angefangen 
bei der Farbbandkassette 
(schwarzweiß oder farbig), 
über das Einlegen des Pa­
piers (alle Papierarten), bis 
zum Programmieren des 
Druckers fordert der Okima­
te 20 einiges an Gewöhnung 
und Geduld. Trotzdem ist 
das, was der Oki 20 auf das 
Papier zaubert (Bild 2), ma­
kellos; die Farben leuchten 
und werden korrekt wieder­
gegeben. Für den Okimate 
gibt es zwar auch ein schwar­
zes Farbband, für den Text-
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Bild 5. Ein alter Bekannter - der Seikosha GP 700 VC

Bild 7. Der »Klassiker« der Farbdrucker — der JX-80 von Epson. 
Der JX-80 ist ein Matrixdrucker, der 160 Zeichen pro Sekunde 
drucken kann.

Bild 6. Der GP 700 VC druckt trotz neuem Farbband etwas blaß
Bild 8. Die Hardcopies des JX-80 erfüllen fast alle Anforderungen.
Der JX-80 hat exzellente Farbfähigkeiten.

druck ist er aber durch seine 
relativ niedrige Geschwin­
digkeit (effektiv unter 80 Zei­
chen pro Sekunde) und das 
teure Farbband (17 Mark) 
nur bedingt geeignet. Die 
Domäne des Okimate 20 ist 
hauptsächlich der farbige 
Druck, vornehmlich in Form 
von Bildschirm-Hardcopies. 
Um den Bildschirm original­
getreu auf das Papier zu 
übertragen, kann man sich 
gleich zwei verschiedener 
Hilfsmittel bedienen. Gute 
Dienste beim Drucken von 
Grafikbildern (Koala-Pain­
ter, Doodle, Blazing Paddles, 
Paint Magic und andere) lei­
stet das Oki-Print-Set. Es be­
steht aus Farbbändern (1 far­
big, 1 schwarzweiß), einer 
Diskette, Handbuch, Nor­
mal-, Thermo-, und Hoch­
glanzpapier. Das alles kostet 
nur 77 Mark, ein echter Ham­
mer für alle Gkimate-20-Be- 
sitzer. Das Print Set wird ei­
gentlich nur noch durch das 
Super-Pic-Modul (179 Mark) 
übertroffen. Damit wird es 
möglich, jeden beliebigen 
Bildschirm »einzufrieren«,

bei Bedarf farblich zu verän­
dern und in bis zu fünf ver­
schiedenen Größen auszu­
drucken. Super-Pic gibt es 
bislang in Versionen für den 
Okimate 20, den Seikosha 
GP 700 und in einer Schwarz- 
weiß-Version für alle grafik­
fähigen Drucker (Sieben­
oder Acht-Nadel-Grafik). 
Das Ganze funktioniert auch 
aus Spielen heraus, so daß 
Sie beispielsweise ohne 
Schwierigkeiten beweisen 
können, daß Sie ein Adventu­
re gelöst haben. Aber zu­
rück zum Oki, zusammen mit 
Print-Set oder Super-Pic las­
sen sich, wenn auch lang­
sam, brillante Hardcopies 
erstellen, die allerdings 
nicht ganz billig sind. Ein 
Farbband kostet 17 Mark 
und reicht für ungefähr 10 bis 
12 Bilder. Ein Bild kostet so­
mit ungefähr 1,50 Mark, ein 
stolzer Preis, der aber bei 
gelungenem Bild gerade 
noch zu vertreten ist. Nach 
Aussage des Herstellers soll 
der Okimate 20 übrigens zur 
CeBIT auch BTX-fähig mit bis 
zu 127 Farben sein.

Der TPX-80 (Bild 3) von 
C.Itoh arbeitet nach einem 
ähnlichen Prinzip wie der 
Okimate 20, zeichnet sich 
aber durch eine wesentlich 
höhere mechanische Stabili­
tät und Bedienungskomfort 
aus. Der TPX-80 besitzt au­
ßerdem neben seiner Farb­
fähigkeit auch einen vollwer­
tigen NLQ-Textmodus (24 x 
15 Punkte). Extrem leise, mit 
gestochen scharfem Schrift­
bild und sogar relativ flott (80 
Zeichen/Sekunde normal, 
und relativ schnell 45 Zei­
chen/Sekunde in NLQ) 
brennt der TPX-80 die Farbe 
(Farbband 22 Mark, schwarz­
weiß 18Mark)aufdasPapier.

Den Anspruch, nicht nur 
ein Grafikdrucker zu sein, 
unterstreicht der TPX-80 zu­
sätzlich durch seinen um­
fangreichen, Befehlssatz, der 
nach ESC/P genormt ist (wie 
Epson FX-80). Bislang gibt es 
diesen solide wirkenden 
Heim- und Bürodrucker zum 
Preis von 1140 Mark nur in ei­
ner Version mit Centronics- 
Schnittstelle. Durch Verwen­
dung eines Epson-Interfaces

(siehe Test in Ausgabe 2/86) 
lassen sich aber alle Funktio­
nen des Druckers über den 
C 64 aufrufen. Auch mit dem 
TPX-80 kann man wunder­
schöne Hardcopies (Bild 4) 
auf Normal- und Hochglanz­
papier und sogar auf Klar­
sichtfolie (für Overhead-Pro- 
jektoren) anfertigen. Ein Pro­
gramm dafür haben wir in 
Ausgabe 11/85 im Drucker­
test des JX-80 veröffentlicht.

Farbe durch Hitze

Eine Version von Super-Pic 
für den TPX-80 (und alle an­
deren Drucker nach ESC/P- 
Norm) ist laut Aussage des 
Herstellers ebenfalls ange­
kündigt.

Altbekannt und unüber­
hörbar ist der Seikosha GP 
700 VC (Bild 5). Er ist der er­
ste Vertreter der Nadel-Ma- 
trixdrucker. Wie das »VC« im 
Namen schon andeutet ist 
der GP 700 VC direkt an den 
C 64/C 128 anschließbar. Er 
arbeitet wie ein gewöhnli­
cher Matrixdrucker aller-
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Bild 9. Das »Multitalent«, der 220 cps schnelle Fujitsu DX 2100

Bild 10. Der Fujitsu erzeugt hinter den Thermo-Druckern das beste 
Farbbild.

dings mit dem Unterschied, 
daß ein vierfarbiges Farb­
band verwendet wird. Durch 
seine nicht gerade überra­
gende Druckgeschwindig­
keit (38 Zeichen/Sekunde) 
und ein nicht mehr zeitgemä­
ßes Schriftbild eignet sich 
der GP 700 VC hauptsäch­
lich für farbige Hardcopies 
(Bild 6), wobei allerdings ge­
genüber den Thermo-Trans- 
fer-Druckern einige Quali­
tätsabstriche gemacht wer­
den müssen. Die Lärment­
wicklung des GP 700 VC, der 
mit 899 Mark relativ preis­
günstig ist, liegt fast an der 
Schmerzgrenze — reden wir 
besser nicht davon.

Ebenfalls seit langem be­
kannt ist der JX-80 von Epson 
(Bild 7, 1948 Mark). Wir ha­
ben diesen Drucker in der 
Ausgabe 11/85 ausführlich 
getestet. Dabei konnten wir 
dem JX-80 exzellente Farbfä­
higkeiten (Bild 8) attestieren. 
Es bleibt zwar unbestritten, 
daß ein Matrixdrucker kon­
struktionsbedingt immer et­
was hinter der Qualität ei­

nes Thermo-Transfer-Druk- 
kers hinterherhinken muß. 
Dafür druckt der JX-80 mit 
160 Zeichen/Sekunde min­
destens doppelt so schnell, 
als die Drucker des Thermo- 
Prinzipes. Außerdem kann 
man den JX-80 mit schwar­
zem Farbband ebenfalls als 
vollwertigen Textdrucker 
verwenden, wenn man von 
der fehlenden NLQ-Fähig- 
keit einmal absieht. Beson­
ders hervorzuheben ist die 
einfache Bedienung des 
JX-80, dessen Befehle für vie­
le andere Drucker zum Vor­
bild wurden. Der ESC-»R«- 
Befehl zur Farbsteuerung so­
wie die Befehlssequenz für 
die Grafik wurden im Rah­
men einer weitergehenden 
Normung (ESC/P-Norm) fest­
gelegt. So verwenden bei­
spielsweise der C.Itoh TPX- 
80 oder der anschließend 
beschriebene Fujitsu DX 
2100 die gleichen Steuerbe­
fehle. Dadurch lassen sich 
Programme für den JX-80 
problemlos auch auf diesen 
Druckern einsetzen.

Bereits während des Tests 
in Ausgabe 2/86 zeigte der 
Fujitsu DX 2100 (Bild 9) wie zu­
kunftsweisend sein Konzept 
ist. Die gekonnte Mischung 
aus Matrix- und Farbdrucker 
erhielt sowohl im Textdruck 
(NLQ 18 x 16-Matrix) als auch 
im Farbgrafikdruck beste 
Noten. Durch die sehr hohe 
Geschwindigkeit (220 Zei­
chen pro Sekunde) dauert 
auch eine farbige Hardcopy 
(Bild 10) nur wenige Minuten 
Qe nach Format). Auch hier 
gilt das beim JX-80 Gesagte: 
Die Farbqualität ist zwar her­
vorragend, leuchtet aber 
nicht so wie bei den Thermo- 
Transfer-Druckern. Leider 
lassen sich mit Nadel-Ma­
trixdruckern auch keine 
Klarsichtfolien bedrucken. 
Dafür hat man den Vorteil, 
daß man den Farbdruck, oh­
ne irgendwelche Kompro­
misse bei der Textfähigkeit 
eingehen zu müssen, erhält. 
Zusammen mit der Farbfä­
higkeit kostet der DX-2100 
2388 Mark. Da man den 
Computer ja in der Regel so­
wohl für Textdruck, als auch 
für Grafikdruck verwendet, 
stellt dieses Konzept der 
»Multifunktionsdrucker« die 
vorläufig ideale Lösung für 
diese Zwecke dar.

Wer viel Platz auf dem 
Schreibtisch hat und nicht 
über 2000 Mark für einen 
Drucker ausgeben möchte, 
oder für den die Fähigkeiten 
eines Thermo-Transfer- 
Druckers besonders wichtig 
sind, kann sich natürlich 
auch zwei Drucker hinstel­
len. Für etwa 2500 Mark er­
hält man bereits je einen 
Könner des jeweiligen Fa­
ches. Eines ist jedenfalls si­
cher: Welchen Drucker man 
auch erwirbt, es macht un­
heimlich Spaß, die eigenen 
Kunstwerke nicht nur auf 
dem Bildschirm zu sehen, 
sondern auch quasi »hand­
greiflich« zu besitzen.

(aw)
Okimate 20: Okidata GmbH, Emanuel- 
Leutze-Str. 8.4000 Düsseldorf 11, Tel. 0211/ 
5979401
TPX-80: CItoh Electronics, Roßstr. 96, 4000 
Düsseldorf 30. Tel. 0211/454980
GP 700 VC: Microscan, Überseering 31. 
Postfach 60170S, Tel. 040/6320030 
JX-80: Epson Deutschland GmbH. Zülpi­
cher Str. 6, 4000 Düsseldorf 11. Tel. 0211/ 
560310
DX-2100: Fujitsu Electronic GmbH, Son­
nenstr. 29, 8000 München 2. Tel. 089/ 
592891
Super-Pic: Deutschland: Rushware, An der 
Gümpgesbrücke 24, 4044 Kaarst 2, Tel. 
02101/68499
Schweiz: HlLcU, Postfach, CH-3063 Ittigen 
Tel. 031/586656

No<hmal 
Telefonmodem

Für 300-bit/s-Hacker gibt es 
bei Midas eine von der Post zu­
gelassene Modulbox für das 
MDB 1200/2 und 1200/3-Einbau- 
modem. Zu dieser Modulbox ist 
auch ein Programm, der Midas- 
Daten-Express, erhältlich. Über­
tragungsgeschwindigkeiten von 
300 bis 9600 bit/s sollen damit 
»gefahren« werden können. Der 
Daten-Express soll auch mit an­
deren Modems und Akustikkop­
plern zusammenarbeiten kön­
nen.

Mit einem Selbstwählmodem 
und dem Daten-Express sollen 
Dateien jeder Art vollautoma­
tisch aus anderen Comptutern 
abgerufen werden können. Man 
erstellt dazu eine Steuerdatei, 
die das Terminalprogramm ab­
arbeitet. In einer solchen Steu­
erdatei steht die Telefonnum­
mer, die zu einer bestimmten 
Zeit angerufen werden soll. 
Nachdem der Kontakt herstellt 
ist, werden durch die Steuerda­
tei die erforderlichen Daten und 
Kommandos zum Einloggen und 
den Abruf der Daten an die Ge­
genstelle übermittelt. So können 
während der Nacht Daten auto­
matisch transferiert werden; 
zum Nachttarif.

Die Datenübertragung von 
Daten-Express soll mit einer 
Quersummenprüfung und 
Blockwiederholung im Stö­
rungsfall funktionieren.

Das Programm kostet 700 
Mark netto. Programm und Mo­
dulbox zusammen kosten 1250 
Mark netto.

Postzugelassen ist die Mo­
dembox für IBM-PC, Siemens 
PC-D, Sperry, Tandon, Victor, 
Nixdorf-PC. (hm)
Info: Midas Datensysteme, Eschenheimer 
Anlage 28,6000Frankfurt/Main 1, Tei. 069/ 
5970226;
Ab 15. April 1986: Finchstr. 67. 6000 Frank- 
(urt/Main 60

Riteman verbessert
C. Itoh hat dem Riteman C + 

mit einen Schönschriftmodus 
kompletiert. Zusätzlich wird der 
Riteman F+ jetzt auch in einer 
IBM-kompatiblen Version aus­
geliefert.

Der NLQ-Modus des Riteman 
C + soll jetzt auch im Commodo­
re-Modus, ebenso auch im Plus­
mode, einschließlich der 82 Gra­
fiksymbole funktionieren. Im 
Plusmode bietet der C+ eine 
kombinierte Grafik-/Textausga- 
be und versteht die gebräuchli­
chen Steuercodes des Epson 
MX-80.

Der C+ kann über ein mitge­
liefertes Kabel direkt an den VC 
20, C 64 und C 128 angeschlos­
sen werden. (hm) 
C. Itoh, Roßstr. 96. 4000 Düsseldorf 30. Tel. 
0211/454980, Preis Riteman C +: 998 Mark, 
Riteman F+: 1140 Mark
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